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(Fortſetzung.) 

In Galizien befand aufer der Koſcher-Fleiſch (rituell 
bereitetes Fleiſch) die Lichtanzündeſteuer. Am Vorabend der 
Sabbath. und der Feſttage werden nämlich mehrere Kerzen ans 
gezündet und mußte für jede Kerze 6— 10 kr. (die Steuer 
vartirte), für jede Kerze bei Hochzeiten 30 kr. und für jede 
Fackel bei Hochzeiten fl. 1 bezahlt werden. 

Nun kamen Fälle vor, daß Leute in Folge von Armuth 
an Sabbath⸗ und Feſttagen nich' mehr Lichter anzündeten und 
ſich mit der Beleuchtung eines Dochtes begaügten, die Steuern 
für die Sabbatlichter mußten ſie jedoch entrichten; ſonſt wurden 
fie gepfändet. Da es jedoch manchmal auch an Pfandobjecten 
fehlle, ſo wurde die Hauskatze, ja der Teig, aus dem das Brod 
gebacken werden ſollte, zum Pfande genommen. 

Nach einem Hofderreie vom 30. Auguſt 1796 war das 
Kreisamt bei erwieſener Armath berechtigt, öffentliche Arbeit 
bis 3 Monate für derartige Rückſtände zu verhängen und folte 
die Arbeit im Orte geſchehen, „damit die anderen fh fürchten“. 
Im Jab ee 1816 war die Steuer für jede jüdifhe Familie 
durchſchuittlich 25 fl. 48 kr... 

Geben wir nun zu den Eulturverhältniſſen über. Wie 
bereits bemerkt, heißt es in dem Toleranzpatente Joſef II., 
daß den Juden der Beſuch höherer Schulen, der ihnen niemals 
unterſaac geween, auch ferner geſtattet fei, und „wollen wir 
dieje Erlaubniß hier bloß erneuern und beſtätigen“. Die Unter- 
behörden baiten zwar gegen dieſes Vorhaben des Kaiſers Ein- 
wendungen erhoben. Sie meinten, Juden könnten nur in jenen 
Slädten ibren Studien obliegen, wo Juden wohnen, wie in 
Prag; te batten ſonſt nichts zu eſſen, da fie keine rituell 
zubereil te Kot kuden. Ueberdies müßte man Chriften zwingen, 
Juden ei qnactieren, wodurch auch der Uebelſtand entſtünde, 
daß dic cen S.udirenien die Chriften von ihrem Glauben 
abwend ichen koͤnaten (2). Die Hofkanzlei, jetzt Miniſterium 
des In ‘heilte nicht bieſe Anſchauungen und der Kaifer 
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bemerkte: „Die Frequentirung der höheren Schulen auf allen 
erbländiſchen Univerſitäten iſt der jüdiſchen Jugend allerdings 
zu erlauben.“ 

Die Juden konnten ſich jedoch nur ſehr ſchwer ent- 
ſchließen, von dieſem ihnen zugeſtandenen Rechte Gebrauch zu 
machen 

Einzelweiſe jedoch betraten die Juden die wiſſenſchaftliche 
Laufbahn. Es liegt uns ein Bericht des mähriſch ſchleſiſchen 
Guberniums vom Jahre 1838 vor. Nach dieſem Berichte fu- 
dirten in den letzten 3 Johren von den Israeliten 33 Mediein 
14 Chirurgie, 8 Philo ſophie, 11 Technik und 10 Gymnaſien und 
Realſchulen. Wenn es keine jüdiſchen Studirenden Jurispru⸗ 
denz gab, ſo lag das darin, weil Juden, wie wir dies bereits 
bemerkt hatte n, nicht zu Advocaten ernannt wurden. 

Wir ſprachen oben von jüdiſchen Volksſchulen. Wir müflen 
jedoch hinzufügen. daß die Regie zung gar oft ſelbſt den Willen 
kundgab, daß die jüdiſ hen Kir der die chriſtlichen Schulen be 


ſuch en. So heißt es in dem Patente für Böhmen vom 3. Auguſt 


1767: „Die jüdiſche Jugend fol zum Schulbe ſuche verhalten 
und dabei getrachtet werden, daß die jüdiſche Jugend außer 
der jüdiſchen Religionslehre in den chriſtlichen Schulen den 
Unterricht empfange.“ Dieſe Beſtimmung wurde vom böhmiſchen 
Gubernium 9. März 1820 neuerdings in Grinnerung”ge- 
bracht 

Es mag auch hervorgehoben werden, daß mittelſt Hof- 
decretes bom 20. Auguſt 1786 ausgeſprochen wurde, daß jüdiſche 
Studenten kaiſerliche Siipendien aus den Unterrichtsgeldern 
genießen können, und am 3. Mai 1857 erſchien die Ver⸗ 
ordnung, daß bei Prämienbüchern auf die jüdiſche und afato- 
liſche Jugend überhaupt Rückſicht geonmmen werde. Es ſollen 
daher Febeln, moraliſche Erzählungeu, Belehrungen aus der 
Naturlehre (die keinen eonfeſſionellen Charakter haben) als 
Prämienbächer vertheilt werden... 

Während die Regierung die deutſche Sprache und die 
Studien überhaupt zu fördern beſtrebt war, ſuchte ſie das 
Talmudſtudium zu verhindern oder zu erſchweren. So erſchien 
16. Juni 1793 eine böhmiſche Gubernialderordnung, nach 
welcher Jene, die Talmud ſtudiren wollen, die philoſophiſchen 
Studien abſolbirt haben müßen, welche mittelſt Hofdeeret vom 
12. Juli 1798 dahin reſtringirt wurde, daß Talmudjünger ein 
Zeugniß über die Norwallehrgegenſtände beibringen müſſen. 
Außer dem geprüften Rabbiner (dieſe ſollten philoſophiſche 
Wiſſenſchaft, Naturrecht und Ethik ſtudirt haben) folte Nie- 
mand befugt ſein, Talmud zu unterrichten. 

Die Frage wegen wiſſenſchaftlicher Bildung der Rabbiner 
und Errichtung von Lehrerſemirarien ſtand übrigens feit 1795 
auf der Tagesordnung und haben wir darüber ausführlich in 
unſeren: „Studien zur Jubelfeier der Wiener Univerſität, S. 
113 u. ff., berichtet. Die Gubernien in Galizien, Böhmen und 


Seite 2 


Mähren befürworteten wiederholt, eine theologiſche Lehranſtalt 
für die Juden und Rabbinerſeminare zu errichten. Doch wurde 
nichts weiter erreicht, als daß in Padua, welches damals zu 
Oeſterreich gehörte, auf Grund. einer k. Entſchließung vom 27: 
Mai 1827 das Instituto convitto rabbinieo am 10. Novem- 
ber 1829 feierlich eröffnet wurde. Die Regierung ſelbſt kam 
wiederholt auf dieſe Angelegenheit zurück. Mittelſt Hofdectet 
vom 20. Juli 1817 wurde befohlen, daß Rabbiner Gymnaſial⸗ 
und philoſophiſche Studien abſolvirt haben müſſen und wird 
bemerkt, daß 20 Jahre, ſeitdem das Patent erlaſſen wurde, 
Zeit war, dieſer Anordnung nachzukommen. Am 2. Jänner 1820 
erfloß die k. Entſchließ ung, daß nach einer feſtzuſetzenden ange- 
meſſenen Zeit kein Rabbiner mehr angeſtellt werde, der nicht in 
einer vorläufigen Prüfung vollkommen zureichende Beweiſe einer 
gründlichen Kenntniß der philoſophiſchen Wiſſenſchaften und der 
jüdiſchen Religionslehre abgelegt habe. 

Am 31. Jänner 1832 befürwortete die niederöſterreichiſche 
Regierung neuerdings die Errichtung einer jüdiſch⸗theologiſchen 
Rehranttalt,... * 

Thatſächlich beſchloß der Kaiſer 4. Juli 1841, daß in 
Böhmen eine Rabbinerſchule errichtet werde. (Fortſ. f.) 


Verſchiedenes. 


Lemberg. 
Plenarſitzung des hieſigen Eultusrathes wurde der Witwe des 
verſtorbenen Cantors der votſtädtiſchen Sinagoge Herrn 
Schirman eine Genadengabe von jährlich fl. 200, und der 
Witwe des fel. Rabbiners Lowenſtein eine Penſioa von 
fl. 1200 jährlich bewilligt. 


Lemberg. Die Nachricht von dem Ableben unſeres ſel. 
Rabbiners Löwenſtein hat überall ein trauriges Echo hervor 
gerufen und viele Gemeinden des In- und Auslandes be eilten 
ſich dem hief Cu Utusvorſtande ihr Beileid über den herben 
Verluſt, den unſere Gemeinde durch den Tod ihres Rabbiners 
erlitten, auszudrücken, fo namentlich die Cultusgemeinden: 
Czortkow, Stanislau, Neuſandez, Pezemysl, Brody, Stryj, 
Buczacz, Tarnopol, Zloczow, Rzeszow, Sambor, Kolomeya, 
Drohobyez, Jaroslau, Krakau, Mosciska, Tarnow, der Verein 
Poalei Zedek in Sambor, die Tempelverwaltung in Przemysl, 
der Cultusgemeindevorſtand in Czernowitz, Wien, Karlsbad. 
Lipto, St. Miklosz und Bulſchowiec, Prag, Budapeſt, Marien- 
bad, Klagenfurt. die Wiener isr. Allianz, der Sekretär der 
Wiener isr. Gemeinde, Rabb. Dr. Taubeles in Bisenz. der 
Vorſtand und das Rabbinat in München, Berlin, Leipzig, 
Frankfurt am Main, Odeſſa, Brün und Poſen Der Religions- 

profeſſor Dr. Herzel in Brody hielt in der dortigen Schule 
eine Trauerandacht ab, worüber uns folgender Bericht zugeht: 
Brody am 26. März 1889. 


. h ora m Mit dieſen Worten leitete Herr Dr. 


Leopold Herzel dieſen Samſtag ſeine Exorte ein. 

Er hatte nämlich den achten Tag feit dem Tode des ber- 
ehrten Predigers unſerer Landeshauptſtadt im Auge, ſuchte ihn 
mit dem Wochenabſchnitte aus dem Thoratexte in Einklang zu- 
bringen. Bei den Worten: wym .. . KIK 37 f 2 p' 
oms dom wa gieng er zum eigentlichen Thema über. In ein- 
gehender, geiſtreicher Weiſe wies er darauf hin, daß das fremde, 
falſche Feuer die “an we“ im Gottestempel nicht beſtehen 
könne und dürfe und wer nur dieſes mitbringe, der gehe 
ſchließlich daran zu Grunde, den treffe das gleiche Loos wie die 
Söhne Aarons ... Nur das echte Feuer, die echte Begei- 
ſterung habe Geltung und dieſe einzig und allein habe 
der Mann beſeſſen, der nach einem fegendreichen 
Wirken vor Kurzem aus dem Leben geſchieden. Seine Lebens- 
aufgabe fei die Idee der Humanität geweſen und wie habe er 
dieſelbe gelöſt! Nun iſt mit ihm der Führer geſchwunden und 
rathlos ſtünden die Kinder ſeiner Gemeinde da und fragten: 
Woher erſteht uns ein neues Oberhaupt? 


Der Israelit 
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Dr. Herzel hob unter Anderem ſeine Vorzüge als 
Redner hervor und wandte auf ihn den Satz an: gd par 
AMD DASR Arga 7 m33 ehh „9 10253 NRI n 
Eine Palme in der Mitte unferer Nation, nannte er ihn, 
deren Duft weithin ausſtrömte und einem jeden, auf den er 
traf, erfriſcht hätte und Erhebung geboten 

Der Ruhm des Dr. Bernhard Löwenſtein war in weite 
Kreiſe gedrungen und ſomit meint der Ref. daß dem guten 
Beiſpiele mit dem ein Mann wie Dr. Leopold Herzel voraus- 
gegangen, auch in anderen Gemeinden nachgeahmt worden 
dürfe. Insbeſondere mögen die jüdiſchen Religionslehrer an 
den Gymnaſien Galiziens davon Notiz nehmen, und das Au- 
denken dieſes Mannes der Jugend theuer machen, ſeine Be⸗ 
deutung in's gehörige Licht rücken wie dies Herr Dr. Herzel 
in lobenswerther Weiſe hierorts gethan 


Wir laffen nun noch einige biografiſche Nolizen über un- 
ſeren unvergeßlichen Rabbiner folgen. j 
Herr Rabbiner Bernhard Löwenſtein, wurde in Jahre 
1821 zu Miedzyrzeez in Kongreßpolen geboren. Seine 
Familie iſt eine der vornehmſten in Iſrael und ift der Rabb. 
Löwenſtein in direkter männlicher Abſtammung ein Ururenkel 
des berühmten Verfaßers des yw o. Von frommen ſtreng 
ortodoxen Eltern erzogen. beſchäftigte fih Rabbiner Löwen- 
ſtein, bis zu feinem 16. Jahre ausſchließlich mit dem 
Talmudſtudium, früh jedoch ſchon regte ſich in dem aufzeweckten, 
begabten Knaben Löwenſtein der Trieb poetiſch zu ſchaffen 
und ſeine hebräiſchen Gedichte, die er noch als zwölfjähri ger 
Knabe verfaßte. zogen ihm harte Strafen von Seiten feiner 
überfrommen Eltern zu. Die Folgen der polniſchen Revolution 
veranlaßten die Familie Löwenſtein nach Amſterdam auszu- 
wandern, wo ihr Oheim Samuel Bernſtein Oberrabbiner war. 
Die Reife ging über Breslau, Dresden, Braunſchweig. Hanno- 
ver und Osnabrück, wo der junge Löwenſtein zum erſten 
Male predigen hörte. Das Erſcheinen des jüdiſchen Reduers 
auf der Kanzel und die Wirkung durch das lebendige Wort 
(machte auf den Knaben einen nachhaltigen Eindruck, der be- 
ſtimmend anf deſſen Lebensrichtung einwirkte. Er faßte den 
| Entſchluß, fih dem Rabbinerſtande zu widmen und begab ſich 
von Amſterdam nach Hannover, wo er bei feiner dortigen Ur- 
großmutter, der verwittweten Landrabbinerin Gittel Bern- 
ſtein liebevolle Aufnahme fand. Hier begann er erſt im 
Alter von 16 Jahren deutſch leſen und ſchreiben zu lernen. 
Seine Talmudſtudien ſetzte er beim Rabbiner Dr. R. Adler, 
dem gegenwärtigen Oberabbiner in London, welcher damals 
Landrabiner in Hannover war, fort. Gleichzeitig bereitete er 
ſich für den Beſuch einer Univerſität vor. In dieſer Zeit er⸗ 
wachte in ihm wieder der poetiſche Trieb, einige gelungene 
Gedichte in deutſcher Sprache verſchafften ihm ſchon frühzeitig 
Anerkennung und waren die Veranlaſſung, daß er fih auf die- 
ſem Gebiete in die Oeffentlichkeit wagte 


Im Jahre 1839 verließ er Hannover und ging angezo- 
gen von dem Ruhm Rappaports und Dr. M. Sachs's nach 
Prag, wo er die Univerſität beſuchte, bei Rapaport die 
Talmudſtudien fortſetzte und unter der Leitung des großen 
Redners Dr. Sachs ſich zum Prediger berambildete. Unter 
Mitwirkung ſeiner Collegen der Brüder Szanto, Nathan 
Hirſch und Dr. Ehrman gründete Löwenſtein in Prag einen 
Verein von jungen Leuten zur Abhaltung von Predigten und 
er ſelbſt ging guert ins Feuer. Yat noch im Jünglingsalter 
| ſtehend wurde Löwenſtein von fel, Rappaport zur Bekleidung 
| eines Rabbineramtes auto riſirt. Auf Anrathen feiner Gönner 
ging er hierauf nach Berlin, um die dortige Univerſität zu 
beſuchen, auf welcher er 3 Jahre weilte und hiſtoriſche, 
! philoſophiſche und philologiſche Studien betrieb. Unter Leitung 
der dortigen Rabbiner ſetzte Löwenſtein feine Talmudſtudien 
fort, zugleich predigte er im dortigen Beth Hamidraſch regel- 
mäßig alle 14 Tage durch ein ganzes Jahr. Von Dr 
Philppſohn warm empfohlen wurde Löwenſtein im Jahre 1845 
als Prediger und Schuldirector nach Lipto St. Millos; in 
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Ungarn berufen, welches Amt er 12 Jahre bekleidete. Sein fo hot L. die mögliche Sorgfalt darauf verwendet, jede 
Bemühen war dort hauptſächlich darauf gerichtet, die ihm feindliche Berührung zu vermeiden, ſo daß jeder Streit im 
anvertraute junge Lehranſtalt zu heben und zur Blüthe zu Keime erſtikt. und jeder Zwieſpalt befeitigt wurde, devor er 
bringen, was ihm auch vollſtändig gelang, fo daß er durch noch Lücken gebrochen. Als Seelenarzt hat L. die Wahrheit 
eine Audienz bei Sr. Majeſtät im Jahre 1850 für dieſelbe erfaßt, daß die Heilung einer ſchon ausgebrochenen geiſtigen 
das Recht der Offentlichkeit erwarb und von der damaligen Krankeit, gleich der körperlichen, ſchwer und ſchmerzvoll iſt, 
H. Regierung zum Director der öffentlichen isr. Haupte und ihr aber den Zugang zum gefunden Leben abzuſchneiden, oft 
Unterrealſchule ernannt wurde. Von der hohen Regierung leicht if und ohne Wehe. Ja, m. A., L. ſtellte fih — wie 
wurde er für fein Wirken in Lipto St. Miklosz öffentlich] dom Hoheprieſter Aron erzählt wird — zwiſchen die Tedten und 
wiederholt belobt und wurde ihm im Jahre 1850 das öſterr. die Lebendigen, d. h. zwiſchen das Zerſtörende und Erbaltende, 
| 
| 
j 
| 
| 
| 
| 


Staatsbürgerrecht auf Grund feiner Verdienſte um das öffentliche und dem Verderben wurde dadurch Einhalt gethan. Er war 
Unterrichts- und Erziehungsweſen verliehen. nicht ein Held des Krieges, ſondern ein Fürſt des Friedens; 


: ; h 8 denn er trug ſtets den Aronsſtab, welcher Knospen hervor- 
Nach Butſchowi ierauf als Rabbiner und Prediger f j , s 
o e A Ki rie Sorge Ar bringt und Blüthen treibt. Er fand feta als Prieſter am 
e , , au AISE "DIR PETTA 
s . ` it t * — * 2 
ſtand, zu einer vierklaſſigen zu erheben und den Religions- . gli W auf e be 
fi . b — f , 3 
e e er erſt nach unſäglichen gefällige Opfer dargebracht wurden, deswegen nicht aus Steinen 
S ande brachte. Auch da 


À > i i » i 3 beftehen, welche mit Eiſen behauen worden find, weil das Eiſen 
zeichnete ihn die kaiſerliche⸗ und die Stadtbehörde durch glän« auch den Kriege dient, der Altar aber nur dem Frieden, weil 
zende Anerkennungsſchreiben aus. 5 : das Eifen oft das Leben des Menſchen verkürzt, der Altar 

Seit Ende 1862 fungirte Herr Rabbiner Löwenſtein als 


; f 5 aber es verlängern ſoll. 
Prediger der isr. re b) Prediger Löwenſtein liebte aber nicht nur den Frieden, 


2 2 i L N fondern — was noch böher anerkannt zu werden berdient — 
ne . ar V uey; er jagte ihm nach; fo wie das Pfalmmwort lautet: MYW YDI 
Tempel eine Seelenandacht für den verſtorbenen Rabb iner & ; ; 
i d ; enn. Er begnügte fih nicht damit, den freundlichen 
Bernhard Löwenſtein fatt. Herr Rabbiner Dr. Kobak hielt Friedensengel mit ſtinem reichen Külforn umſchlungen zu halten, 
dabei folgende Gedächtnißrede: wenn er von ſel ber nahe kam, jondern er zwang den Fliehen⸗ 
Er it nicht mehr da, der die Zierde dieſes Hauſes | den, von irgend einem Unholde verſcheucht, umzukebren und 
war, er ſteht nicht mehr hier in feiner glänzenden Erſcheinung; | zu bleiben. Er machte die Harten gefügig, die Starrſinnigen 
er ſteht nicht mehr auf der heiligen Stätte in feiner lieblichen [mild und die Streitſüchtigen verſöhnuch. Er zwang die Feinde 
Anmuth; verſtummt ift der Mund, welcher des Herzensfülle | zur Ertenntnis ihrer Verirrung, und zwar durch den Adel 
über. die lauſchenden Zuhörer zu ergießen plegte; verſchwun⸗ | feines Verbaltens in Wort und That, und feierte dadurch 
den if der Zauber, der die Kanzel dieſes Tempels ſchmückte. einen größern Sieg, als der kühnſte Kriegsheld es je ver- 
Prediger Bernhard Löwenſtein, der faſt ein halbes Jahrhundert | mochte. 


im Dienſte der Sittlichkeit und der Menſchenliebe ſtand, iſt uns Und in der That, m. A., wenn wir einen verſöhnlichen 
zu frh durch den Tod entriſſen worden, und tiefe Trauer Sinn vaben, kann uns der Feind nicht haſſen, wenn er 
erfaßte alle Söhne und Töchter der Gemeinde; alle — alt es auch will; er muß uns achten, wie wehe es ihm auch 
und jung, reich und arm, hoch und niedrig — alle, ohne thut; ja fogar er muß uns bewundern, fo ſehr er ſich va- 


Unterſchied des Stammes, ves Bekenntniſſes und der Parthei, | gegen ſträubt. Und dies lehrt uns Prediger Löwenſteins Cha- 
Alle deweinen fie den großen Verluſt, den unſere Gemeinde rakter, der fogar dem Frieden nachjagte. 
erlitten. C) Warum liebte L aber den Frieden, warum jagte er 
Allein, m. A. es it heute nicht unſere Aufgabe, ihm fo emſig nach? Nun, einzig und allein, m. A., weil er 
durch Klagen und Jammertöne die Trauer zu erhöhen, den [die Menſchen liebte, weil ibr Wobl ihm fo am Herzen lag, 
Schmerz zu bergeößern und den Kummer recht fühlbar zu | wie das Seinige. Denn die Menſchenliebe — das weſentliche 
machen, ſondern vielmebr Frot und Berugigung zu ſpenden, [Grundgeſetz des Judenthums — wird durch nichts ſchneller 
ganz beſonders aber aus dem Leben des Verblichenen Be- | gefördert, durch nichts ficherer gewährt in ihrem Beſtande, als 
lehrung zu ſchöpfen und zur Nachahmung anzuregen und auf- durch den Frieden, welcher di: Unbedingung alles Grückes und 


zumuntern. adler Vollkommenheit if. Den wer liebt, urtheilt ſchonend, 
Und wenn wir die Beſtrebungen und Leiſtungen unſeres bergiebt gern und erſtickt den Streit im erſten Keime. 
heimgegangenen Volkslehrers richtig erfaßen, fo erkennen d) Weil aber L. die Menſchen "lebte, fo führte er fie 
wir, daß fein gutes, edles Herz der Mittelpunkt feiner zur Erkenntnis. Denn Vernunft und Wiſſen öffnen der Ber- 
Wirkſammkeit war und in Folge defen war er — wie e3 | fühnung tauſend Wege und wo wahre Bildung dem Geiſte die 
der Ausſpruch des ſehr gelehrten und ſehr beſcheidenen Hillel Oberhoheit zuſichert, wo die Neigungen und Befirebungen des 
fordert — „ein Jünger Aron's, den Frieden liebend, dem [Menſchen durch die Berrunft geregelt und überwacht werven, da 
Frieden nachjagend, ein Freund der Menſchheit und ein För- | findet fih nur jelten der Ausbruch der Robeit und wilder Leiden 
derer derſelben zur Gotteserkenntnis.“ ſchaſten. Und wirkliche Aufklärung nimmt ſelbſt einer Schlan- 


a) Friedfertigkeit, m. A., iſt ein untrügliches gennatur ihe Gift. So ruft der Profet: „Wenn alle deine 
und ausreichendes Mittel, faſt alle Gefahren und Peinlich- | Kinder belehrt fein werden über Gott, dann wird ihr Frieden 
keiten des Lebens zu befeitigen. Und L. war ein echter Jünger [groß fein.“ 

Aron , ein Friedensprieſter, der es verſtanden hat, den Haß zu Nun, m. A., L. war ein echter Jünger Aron's, fried- 
befänftigen, die Liebe in ihr geheiligtes Recht einzuſetzen, liebend, dem Frieden nachjagend, ein Freund der Menſchheit. 
Milde und Schonung zu lehren und die Klüfte alle zu über- der fie zu Erdenntnis führte; weil er ein gutes und edles 
brücken, welche im Schoße der Gemeinde gähnten. Er wirkte | Herz hakte, weil „die Lehre der Wahrheit in feinem Munde 
verſöhnend und förderte fo den Frieden als die reichſte Quelle | war uno Unrechtes nicht gefunden wurde auf feinen Lippen, in 
alles Heils. Und dies ſtets zur rechten Zeit, bevor es zu fpät | Frieden und Verſöhnung wandelte er und Viele von der Sünde 
werden könnte. Denn ſo wie es nicht die ab einige Aufgabe zur ückführte.“ Darum wird frin Anverfen zum Segen fein; 
des Arztes ift, giftige Säfte aus dem Körper zu entfernen, denn feine Wirkſamkeit war ſegensreich, und darum liebten 
welche bereits ihren ſchädlechen Einfluß in ihm begonnen, fon- und ſchätzten ihn Alle. Darum wurde er in feinen edlen Ber 
dern der wahre Beruf deselben darin beſteht, den Lebensfeind, ſtrebungen von der vererhlichen Vorſtandſchaft unſerer Gemeinde 
wenn er neht, dus weiſe Vorſichtsmaßregern fern zu halten, unterſtütz; denn diefe hochgeehrten Repräſentanten unferer 
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beilizſten Intereſſen, welche mit Weisheit: und Gerechtigkeit 
tr ſchweres Amt in uneigennüßiger Weiſe und unverdroſſen 
verwalten, haben die Ueberzeugung gewonnen, daß ihr Prediger 
derzugsweiſe im Sinne und Geiſte der Verſöhnung und der 
Menſchenliebe wirkte, um in der Gemeinde die ſchroffen Ge⸗ 
genfäge zu beſeitigen; und fo ſtrebten beide, Prediger und 
Nepräſentanz, mit allem Eifer, den Frieden zu erhalten. 


Wollen wir daher, m. A., unſere Stele zum Allgütigen 
erheben und aufrichtig mit dem königlichen Sänger beten: 
„Cin reines Herz erſchaffe mir, o Gott, und ein feſtes Ge- 
müth berjünge in meinem Innern“; damit die Aus ſaat edler 
Beſtrebungen gedeihe und waächſe, herrlich blübe und die 
ſchoͤnſten Früchte trage zu jeder Zeit. Schütte balſamiſchen 
Trot und Beruhigung in das Herz der tief trauernden Fa- 
milie und der Gemeinde; ktäftige und ſtärke fie mit dei» 
nem heiligen Beiſtande in allen guten Vorſätzen und wohl wollen 
den Unternehmungen. Segne die andächtge Gemeinde dieſes 
Bethauſes und die Männer, die uneigennügig beſtrebt find, 


die Intereſſen desſelben durch ihre Verwaltung zu fördern 
und den geregelten Gottesdienſt mit Ernſt und Weihe zu 
pflegen. 


Segne die ganze Cultusgemeinde und die Männer, welche in 
Verſöhnlichkeit u. Frieden unſere Cultusangelegenheiten beſorgen; 
ſegne unſere Stadt und ihre Vertreter, ſegne unſeren hochherzigen 
Monarchen, unſern allergnädigſten Kaiſer Franz Joſef den Erſten, 
der allen Stämmen ſeines Reiches ein liebevoller Vater iſt 
Segne unfer großes Paterland Oeſterreich-Ungarn, daß Ber- 
ſöhnlichkeit und Friede alle Völker in Liebe und Treue vereine. 
Segne unfer enges Vaterland Galizien, beſonders das fried- 
liche und edle Polenvolk, welches unſere Väter noch im 10. 
Jahrhundert fo freundlich aufgenommen und den Bekennern 
des Einig-Einzigen Schutz und Freibeit gewährte; das Volk, 
mit dem wir ſtets in Eintracht und Friede lebten und mit 
dem wir für die Volksfreiheit opferfreudig gefänpft haben. 
Segne die ganze Menſchheit, daß unter vas Eintracht und 
Friede, Freiheit und Menſchenliebe herrſche. Amen.“) 


Lemberg. Am 23. März 1l. J. hielt Herr Jacob Klein 
an der hiesigen höheren Töchterschule (szkola wydzialo wa) für 
die isr, Schülerinnen daselbst in polnischer Sprache 
statt der gewöhnlichen Sabbatexhorte eine Gedenkrede auf den 
verstorbenen Rabbiner und Prediger Bernhard Löwenstein. Ausser 


wird er selbst den widrigen Wind durch richtige Stellung der 


Segel zu seiner Rettung benützen, upd wird siegreich das Le- 


—— . —ů—ů nn nn 1111111. 


bensmeer befahren, anderen Käbnen den Weg weisend, und da- 
mit auch diejenigen rettend, die auf seinen Muth und seine 
Fähigkeiten gebaut haben. 


Das Verdienst ist als dann um so grösser, je schwieriger 
unsere Lage je eherenvoller wir unsere Aufgabe trotz zahlreicher 
Pflichten erledigt haben; denn dann werden wir das rühmliche 
Zeugniss erhalten, dass alle mit denen wir im Verkehr waren, 
uns ihre Achtung und Liebe gezollt haben, weil nur 
Billigkeit, Rechtlichkeit! und Gerechtigkeit unsere Leitsterne 
waren. 


Heil dem Manne, der auf so ehrenhafte Weise seine irdische 
Pilgerfahrt zurückgelegt hat; der Tag seines Todes wird ein 
Tag der Trauer, der Thränen und des Schmerzers für alle sein, 
die ihn gekanat; jeder wird Dankbarkeit im Herzen empfinden 
und ein ewiges Andenken bewahren, enisprechend dem Worte 
des Psalmisten : por am yy 7979, „zum ewigen Gedächtnisse 
wird der Fromme und Gerechte sein (Psalm 112, 6). Wer unter 
uns erkennt nicht in dem hier entworfenen Bilde eines frommen 
Mannes unseren gottseligen Rabbiner und Prediger Ber. Löw., 
dessen frühzeitiger Tod ursere Gemüther gar so schmerzlich 
betrübt hatte? Wer wird nicht die zahlreichen Vorzüge aner- 
kennen, die ihn ausgezeichnet als Menschen, als Volkslehrer, als 
Bürger und als Familienvater? Wer wird leugnen, dass er in 
seiner Stellung so viel Treffliches geleistet, dass er unserer 
Gemeinde Ehre und allen unseren Glaubersgenossen Ruhm 
einbrachte, so dass er der Stolz unserer Glaubensgenossen 
war, 


Wenn wir aber näher das heilsame Wirken unseres unver- 
gesslichen Rabbiners charakterisiren sollen, su wollen wir 
an dasselbe den Ausspruch eines. der letzten Mitglieder „der 
grossen Synode“ als Massstab anlegen, und untersuchen, in wie 
weit unser gottselige Prediger diesen Anforderungen gerecht 
geworden. Rabbi Simon hatte nämlich als Wahlspruch: „Auf 
drei Grundsäulen basirt die moralische Weltordnung, auf Thora 
(Wissen), Gottesdienst, und Mildthätiekeit miral Tay mn) 
0'107). Bezüglich der Thora lässt sich über Rabu. Löwenstein. 
das treffliche Wort eines jüdischeu Weisen anwenden, Zur Stelle 
im Propheten Maleachi, der die Thätigkeis eines echten Prie- 
sters mit den Worten schildert: Lehre der Wahrheit war auf 
seinem Munde, Falscheit ward nicht auf seinen Lippen gefun- 
den; die Lippen des Priesters sollen E:kenntniss bewahren, aus 
seinem Munde soll man Belehrung suchen, d'e weil er ein Bote 
(Engel) des Ewigen der Heerschaaren ist Male. 2. 6, 7) bes 
merken unsere Weisen: MRY '7 7907 77 007 Dx jY "7 N 
mad dun wpa 87 189 oa Poo dun pa. Nur dann soll 
man auf die Worte des Lehrers kören und sie befolgen, wenn 


‚er einem Engel Gottes gleicht. (Chag. 15. 6,) 


den Schülerinnen der 4 oberen Klassen waren bei dieser Trau- | 


erfeierlichkeit zwei Repräseutanten des hiesigen isr, Cultus- 
rathes, nämlich die Herren Dr. Heinrich Gottlieb und Emanuel 
Fränkel, sowie der Director und mehrere Lehrerinnen dieser 
Schule zugegen. Wir lassen hier einen Auszug dieser Rede in 
deutscher Uebersetzung folgen: 

Geburt und Tod sind die zwei wichtigsten Momente im 
menschlichen Leben, die zwei Thore, durch welche der Mensch in 
die Zeitlichkeit und Ewigkeit eintritt. Während seines irdischen 
Daseins soll der in den Körper gebannte Geist seinen Werth be- 
kunden, um im künftigen, ewigen Leben für seine Wirksamkeit 
hienieden Lohn oder Strafe zu erhalten. Denn obgleich die Men- 
schen dieselben Pflichten haben und oft von derselben Neigung 
nur Gutes zu wirken beseelt sind, stösst ihr Lebenskahn, von 
den Wogen hin und her geschleudert, nur zu häufig, auf Klip- 
pen und Sandbänke, welche ihn von der gewöhnlichen Richtung 
ablenken. Ein schwacher Wille verzagt, und muss im Sturme 
unterliegen, so dass sein Kahn den Hafen nicht erreicht; ist 
aber der Steuermann muthig, an Geist und Vertrauen stark, so, 


*) Bei dieser Gelegenheit kann ich die Bemerkung nicht 
unterdrücken, dass es gewiss nur eine ungerechte und unbillige 
Animosität gegen meine Person ist, wenn der Referent der 
„Ojczyzua“ (Nr. 71. J.) dem lieben Gott Concurenz machte 
(Herz und Nieren zu prüfen) und mein Schlussgebet (den Segen 
über Tempel, Gemeinde, Stadt und Vaterland) als „Captatio 
benevolentiae“ erklärte. 

Mir ist jede „Reclame“ verhasst und habe ich es öfter 
bewiesen, dass ich von derselben, keinen Gebrauch machte, so 
sehr die Gelegenheit dazu in gerechter Weise verhanden war. 

Rabb. Dr. Kobak. 


I 


j 


| 
) 


Dieser Ausspruch unseres Rabbi, der eine t efe Wahrheit 
enthält, bewährte sich aufs glänzendste an un-erem verschie- 
denen Prediger. Denn nicht Beredsamkeit, nicht oratorische 
Kunstgriffe sind im Stande das Herz zu rühren und zu guten 
Thaten zu begeistern, nur das Leben, das gute Beispiel des 
Volkslehrers sind seine besten Predigten und üben den grösssten 
Einfluss auf die seiner Obhut anvertrauten Gemeinde. Rabbiner 
Löwenstein war ein gottbegnadeter Redner, war einer der am 
meisten begabten Männer, war ein gründlicher Kenner des jüd. 
Schrifthums, bewandert im Talmud und Midrasch, deren Aus- 
sprüche er in seinen Predigten gar meisterhaft benützte. 
Auch sein Aeusseres wirkte fast bezaubernd, ein Umstand, der in 
unserer Zeit, wo der Schein so viel gilt, schwer in die Wag- 
schale fällt. Aber alle hier aufgezählten Eigenschaften hätten un- 
serem Rabbi nie jene Achtung und Liebe in der hiesigen Ge- 
sellschaft erworben, wenn er nicht gleichzeitig gewesen wäre — 
um mit dem Propheten zu sprechen ein ar ^1 JN 0 ein En- 
gel des Ewigen der Heerschaaren, ein Engel an Edelmut und 
Hoehherzigkeit, an Güte und Geduld an Friedesliebe und Ver- 
söhnliehkeit. Sein eigentliches Wirken schildert sehr zutreffend 
derselbe Prophet oa amn nas nn. 


Er verkündet die reine, wahre Gotteslehre, sich von je- 
dem Extreme fernhaltend, sowohl den Fanatismus, als auch den 
äussersten Radicalismus verdammend. Ueber einen solchen 
Mann lässt sich mit Recht das Schriftwort anwenden: doe 
vpn Anz mn. Und die Weisen werden glänzen wie der 
Glanz des Himmels und die, welche viele zur Gerechtigkeit 
und Tugend führen, wie die Sterne immer und ewig (Dan, 12.3). 


Auch dem Gottesdienste (mmay) widmete unser, Rab- 
biner sein Leben. Im Tempel, wo Rabbiner Löwenstein als 
Prediger fungirte ist der Gottesdienst sehr feierlich. Doch 
wahre Andacht durchdrang die Gemüther, so oft L. die Kanzel 
betrat und das Gotteswort verkündete. Sein Wort verhallte nie 
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n den weiten Hallen des Tempels, sondern wurde beachtet und 
efolgt, drang in die Herzen ein und wirkte immer erbauend, 
belehrend, veredelnd und tröstend, 


Soll ich nun über das Verhältniss L. zum dritten Pfeiler 
der moralischen Weltordnung, zur Mildthätigkeit, oder praktischen 
Menschenlieben sprechen 2 Hierüber lehren unsere Weisen also: 
vpn 99 7239 phopww mion mran pr. Almosen und Werke 
der Wohlthätigkeit überwiegen alle anderen religiösen Vorschrif- 
ten. An einer andern Stelle lesen wir: and ) Ama nI 
“13 eon 528. Durch Schlacht-Opfer und andere Opfergaben 
erlangst da nicht die göttliche Verzeihung, wahre Versöhnung 
mit Gott erfolgt uur durch Mildthätigkeit. Kennt ihr aber die 
Bedeutung von 9% von praktischer Menschenliebe. Lasset euch 
hierüber von unseren Weisen belehren: p19 mon n 92 1977 
077 anx, der wahre Menscheufreund pflegt das Elend in den 
Schlupfwinkeln aufzusuchen, um Abhilfe zu schaffen, Ein sol- 
cher Menschenfreund on dn war unser gottseliger Prediger; 
seine Mildthätigkeit flocht ihm einen Kranz ewigen Ruhmes um 
seine Stirne; denn nieht nur damals, als er noch in der Voll- 
kraft seines Mannesalters stand, sondern als er schon krank und 
gebrochen war, und der Todeswurm an seinem. Herzen nagte, — 
auch zu dieser Zeit schonte er weder Geld, noch Zeit, noch 
Anstrengung, wenn es galt — Armen und Dürftigen beizustehen. 
Die Achtung und die Liebe seiner Gemeinde beutets er nie zu 
selbstsüchtigen Zwecken aus, sondern benützte sie zum Besten 
der leidenden Menscheit. 


Durch solch‘ ein Leben, durch solches Streben hat Rabb. 
Löwenstein sich selbst ein Denkmalgesetzt aere perennius, 
welches dauernder ist als ein Denkmal aus Marmor und Erz, 
und es um uns verdient, dass wir ewig ihm ein treues Anden- 
ken bewabren und für sein Seelenheil auch zu Gott unsere Ge- 
bete emporsenden; darum lasset uns beten. 


Es folgte ein schönes Gebet in polnischer Sprache, 


Auf unfer Schreiben an den isr. Cultusvorſtand in 
Dolina, von welchem wir in der vorigen Nummer erwähnten, 
ging uns folgende Antwort zu: 

Löblicher Verein „Schomer Israel“ in Lemberg! 

Dolina am 24. März 1889. 

In Erwiederung Ihres geehrten Schreibens vom 19. 
Marz beeilt fih der Gefertigter Cnltusvorſtand die Mitthei- 
lung zu machen, daß das in der Zeitung „Kurjer Lwowski“ 
vom 16. März l. J. zitirte Schreiben des Dolinär Cultus- 
vorſtandes als des Religionsweiſers vom 18 März 1869 in 
Bezug auf den „Haman“ erdichtet und aus der Luft gegriffen 
iſt, in der Abſicht um den moſaiſchen Ritus herabzuwürdigen, 
da zu jener Zeit das iſt im März 1869 in Dolina die Gul- 
tusvorſteher Iſaak Weinreb, Elias Goktesman und Jakob 
Spiegel fungirten, nicht aber Mordko Kegel und Feiwel 
Lokſchen, ferner fungirte damals der Mattes Rubin als Reli- 
gionsweifer, nicht Schmeuel Lopach Dieſe Daten können aus 
dem alljährlich erſcheinenden Schematismus u. z. aus dem 
pro 1869 conſtatirt werden. Selbſt die im obigen Schreiben 
vom 18. März 1869 angeführten Zunamen der Eultudvor- 
Behr „Kegel“ und „Lokſchen' und „Lopach“ tragen das Ge- 
präge der Ironie Der Inhalt des obzitirten Schreibens vom 
18 März 1869 iſt eine pure Lüge, indem die hieſigen Juden 
niemals einen Chriſten zum „Haman“' gedungen haben. Für 
den Fall als es noch eines Nachweiſes nöthig ſein ſollte, wird 
der Cultus vorſtand keine Mühe ſcheuen, ſolchen im Wege der 
der Dolinär k. k. Bezirkshauptmanſchaft zu erlangen. 

Schließlich ſpricht der Cultusvorſtand den Dank für die 
Wahrung der juͤdiſchen Intereſſen ſeitens des geehrten Vereines 
„Shomer Israel“ aus und verharrt mit vollkomenſter 

Hochachtung Der Cultusvorſtand in Dolina Moses Jekel. 


Der jüdiſch⸗polniſche Jargon. 
Eine Studie von Dr. Ph. Manſch. 


— 


XXI. 


Die ſelbſtſtändige Wortbildung im Jargon beruht ſo wie 
am Deutſchen größtentheils auf Zufſammenſeß ung 
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Allein es kann kaum etwas Interessanteres uud für aie gründliche 
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zweier oder mehrerer Wurzelfglbene von denen jedoch nur die 
jenige, welche die Grundbedeutung des Wortes anzeigt, als 
ſolche anerkannt und betont wird, während die anderen zu 
bloßen Zuſätzen (Nebenſylben) degradirt werden.“) Seltener 
kommt die Neubildung durch Lautänderung der Stammſylbe 
vor, doch find viele im deutſchen auf die letztere Art abgeleitete 
Worte vom Jargon recipirt worden z B. der Gang, der Tritt, 
die Schrift, der Schnitt, der Stand ete. eie. Dagegen iſt es 
eine eigenartige, im Hochdeutſchen meit unſtatthafte Wortbil- 
dung, wenn der Jargon, aus der unbeſtimmten Art des Zeit- 
wortes, die wie ich im vorigen Abſchnitte zeigte, die Plural- 
form der Waͤrzel ſylbe vorſtellt, durch Weglaſſung der Plural- 
ſylbe „en““) mit Hilfe des männlichen Artikels ein Hauptwort 
zurückbildet⸗ welches die gegenſtändliche Einheit der Thätigkeits- 
vorſtellung wieder herſtellt z. B. aus „ſchraben“ (ſchreiben) 
entſteht in der angegebenen Weiſe das Hauptwort „der Schrab“ 
welches den einmaligen Akt des Schreibens gewiſſermaßen per- 
ſonifizirt. Dieſer durchaus logiſche Rückgang auf das urſprüng⸗ 
liche Element des Infinitivs findet im Jargen fat ausnahm- 


los bei allen, auch zuſammengeſetzten Zeitwörtern ſtatt z. B. 
der Loif, der Geib. der Mach, der Rück, der Nemm, 
der Antloif, der Wiggeih, der Ueber mach, der Aweg- 


rück, der Zünemm, ete wodurch eine große Menge überaus an- 
ſchaulicher Subſtantive voll dramatiſcher Lebhaftigkeit ge- 
ſchaffen werden. N 

Im Hochdeutſchen findet zwar bei manchen Verben ein 
ähnlicher Rückgang auf die Stammſpylbe ſtatt, doch deückt das 
auf diefe Art gebildete Subſtantiv meiſt das aoßgete Reſul- 
| tat der Thätigkeit aus z. B. der Lauf, das Lob; die Lehre. 
| die Rede ete. Dieſe Bildung läßt ſich daher mit der obangegebe- 
nen des Jargons nicht identificiren, und find fogar die betreffen- 
| den Haupkwöcter nicht felten im Jargon in der deutſchen abſtracken 
Bedeutung neben jener ſpezifiſch jüdiſchen, im Gebrauch. Die 
Nomina für einzelne Thätigkeitsakle verbindet der Jude ſehr gerne 
mit den Zeitwörtern „thun „geben.“, rachen“ mderlangen“ Ua, 
wodurch er wieder ſehr concret und tethaft, die betreffende 
Thätigkeit ausdrückt. z. B. fatt zu ſagen „Rücke den Tiſch“ 
ſagt er auch: „Gib dem Tiſch a Rück“ oder ſtatt im Präſens 


*) Die ursprüngliche Bedeuiung der zu Neben und 
Flexionssylben herabgedrückten Stamnlaute ist mit der Zeit ver- 
gessen und durch Lautänderungen längst unkenntlich geworden. 


Sprachkentniss Wichtigeres geben, als jene Urbedeutung wieder 
aufzufinden und hiedurch einen Einblick in den logischen Bau 
der Sprache zu erhalten. Das dürfte wohl eine der Hauptauf- 
gaben der Sprachforschung bilden, deren Lösang mir vom un- 
schätzbarem Werthe zu sein scheint; nameutlich wenn sie in 
den Kreis der Gebildeten dringen und dem Volksbewusstsein 
nahe gelegt würde, nicht aber blos in einem gelehrien Buche 
ein ungekanntes Dasein zu führen bestimmt bliebe. Denn die 
Kenntniss des eigentlichen Werthes jener Nebensylben, führt uns 
in die erste Werkstätte der Wortbildung und des sprach lichen 
| Denkens und gibt uns die einzige Richtschnur, um die Richtig- 
| keit von Nenbildungen zu beurtheilen, indem sie uns zugleich die 
i Möglichkeit einer im Sprachgeiste gegründeten Sprachfortbildung 
gewährt; und beim Eintritt höherer Cultur den erlöschenden 
| Instinkt zu ersetzen und falsche Sprachproducte zu corrigirem 
berufen ist. 
* Ich vermuthe dass die Sylbe „en“ aus der Stamsylbe 
„sen“ nach Abwerfung des „s“ hervorgegangen ist. Der Wurzel- 
jaut „sen“ aber muss ursprünglich das mehrfache Sein be- 
zeichnet haben. Man findet seine Spur im jüdischen „sennen“ 
sind). Auch wird im Niederdeutschen und selbst im Hoch- 
deutschen als atavistischer Rest, der Infinitiv manchen Zeit- 
Wortes noch mit „sen“ gebildet. z. B. summsen statt summen. 
Auch im Jargon findet sich z. B. statt „gähnen“, gähnsen wo- 
raus „gähnizen“ entsand, oder statt locken (in der Bedeutung drehen, 
Locken machen) „‚loksen" woraus das Hauptwort „loksch“ 
(Nudel) gebildet sein dürfte. 
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Hiſtoricum zuerzählen, „und da ſtirbt der Mann“ ſagt er ùn. 
du thüt der Mann a Starb.“ | 
| 


„Wie draftifch diefe Art Hauptmörter bei aller Kürze Bor- 
gange ſchildern kann, davon gibt Reitmann in feinem vor⸗ 
züglichen, der Glocke von Schiller nachgebildeten Poem „der | 
Kittel“ ſchöne Muſter z B. wenn er die Art darſtellt wie 
der Scherge des Lichtpächters unſeligen Andenkens, den mit, 
der Steuer ſäumigen armen Juden aue pfänden komut: 

Ech feh noch bar mir 

San (ſein) Prall auf die Thür 
San Küwm (komm) 

San Kück (Guck) 

San Brümm (Brumm) 

San Hück (Stottern). 

Der Leſer glaubt den rohen Geſellen zu ſeben wie er 
heftig die geöffnete Tbüre binter fih zufchlägt, und brutal ins 
Zimmer tritt, einen lauernden Blick nach Pfandbarem wirft, 
brummt und barſche Worte herausſtottert. 

Will der Jargon den ſubſtantivirten Thätigkeitsakt als 

wiederbolt und verſtärkt bezeichnen ſo gibt er dem Worte das 
Präfix „ge“ und ſagt z. B. der oder dus Gefchrei, Gegeih, 
Geſteih, Genemm etc. welche Bildung in manchen Fällen 
auch im Deutſchen vorkommt. 
Auſſerdem ſubſtantivirt der Jargon mittelſt des ſächlichen Ar- 
tikels, ganz wie der Deutſche, den Infinitiv des Zeitwortes 
um die abſtracte unbeſtimmte Thätigkeit bauptwörtlich darzu- 
ſtellen z. B. dus Loifen, Schreiben, Geihn, Steihn, 
Schraben ete. 

Um ferner die Perſon zu bezeichnen, 
der Thätigkeit befaßt, bängt er wie der Deutſche der Haupt? 
ſylbe bas Pronomen „er* an z. B. der Loifer, der Macher, 
der Schreier, der Schraber ete. ete, um dann wieder nach 
deutſcher Art aus dieſen Worten durch Beifügung der Sylbe 
„ei“ die abſtracte frequentative Thätigkeit zu ſubſtantiviren z. B. 
dus Loiferaj, dus Mache raj, dus Schraberaj etc. 

In weiterer Conſequenz, die aber der Deutſche nicht 
mehr zuläßt, verſtärkt er wieder dieſe letzten Ausdrücke nöthigen 
falls durch das präfie „ge“ und faat: dus Gelo’seraj, dus 
Gefchraberaj, dus Gebackeraj ete, um ein verstärktes (bon 


mehreren ausgehendes) wiederholtes Laufen, Schreiben Hacken 


welche ſich mit 


etc. zu bezeichnen. 

So heißt es in S. Abrabomicz ausgezeichneter „Reife- 
beſchreibung Benjamin III (eine Art Don Duijotte) wo der 
Autor ein unentwirrbares Durcheinander von aller Art Tönen 
einer an kommenden Hochzeitgeſellſchaft ſchildert: 

h „drinnen is“ ausgemiſcht a Gekrächzeraj Geſüfzeraj 
„(Seufzen) Schiſchkeraf (Ziſcherei) Quitſcherei ... Hüſſeraj, 
„(Huſten) Nusſchnatzeraf (Nafenfhnäugen), Geklapperaß, und 
„Gepatſcheraj .. 

Doch mit dieſen 
derſelben Stamſylbe 
Durch Contraction cines aus der erſten Perſon prä- 
ſentis und dem gegenſtändlichen „es“ beſtehenden Sätzchens 
bildet er aus der nämlichen Wurzelſylbe des Zeitwortes, eine 
neue Reihe von Subſtantiven welche das Pro- 
duet der Verbalthätigkeit ſubjectiviſtiſch ausdrücken z. B. 
„Schrab“ ech ese tontrahirt in „dus Schrabechz' (X 3) d. i. 
dasjenige was ich ſchreive, „Scheil ech es (Schät' ich es)“, 
„dus Scheilechz“ dasjenige was ich durchs Schälen erhielt, die 
e8“ 


Derivativen iſt die Zeuguugsfähigkeit 


des Jargous aus noch nicht erſchöpft 


Schale, 
lernte: 


„Lern ech dus Lernechz“ dasjenige was ich 

Dann wieder macht er aus dem Infinitiv durch die 
Beifügung der Worte „is es“ (iſt es) ein Identitätsſätzchen 
i es“, „is“ es“ und zieht es zuſammen, um die abſtracte 
Thätigkeit des Verbums zu perſonifiziren z. B. „Loifen is es', 
dus Loifeniſch“ (X 3) „Aussprechen is es“ dus Ausſprecheniſch 
(Aussprache) „ Cbappen (fangen) is es“ dus „ Chapeniſch“. 
Dieſe Bildung entfpricht der deutſchen Rachſylbe „niß“ nur 
iſt deren urſprüngliche. Bedeutung mebr beibehalten und die 


Neubildung viel allgemeiner als im Deutſchen. 


Oer Israelit 
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Auch zum Mittel wort der vergangenen Zeit (partieipt 
paffivi) wenn es auf „en“ ausgeht, wird das „is es“ (ontra⸗ 
hirt in iſch) wie wohl felten beigefügt, woraus conjequenter Weiſe 
ein Hauptwort entſteht, welches das aus der Thä⸗ 
kigkeit Gewordene bedeutet z. B. Dus Beſchäffeniſch 
(das Geſchöpf) dus „Geklibeniſch“ (das Ausgeklaubte der Aus- 
ſchuß) u. f. w. 


Dieſe Bildung if darum fo felten, weil fie durch eine an- 
dere viel bequemere verdrängt wurde, nämlich durch Bei- 
fügung der Sylbe „ung“, welche an den Intinitiv — sft 
mit Verſchluckuung des „en“- angebängt mird. Dieſe Syl be 
dürfte aus dem Wort jung” entſtanden fein, und das hindurch 
gebildete Hauptwort zeigt, die Fol ge, Wirkung; oder 
deu aus der Thätigkeit entſprungenen ſubſtantivirten Zutan» 
au, welcher gewiſſermaßen als Kind desſelben gedacht wird. 
Aus der Thätigkeit „bilden“ „wenden“ „verwalten® ergibt ſich die 
Bildungs „Wendung“ „Verwaltung.“ Der Jargon hat auch diefe 
Wortbilvung recipirt, braucht aber dieſelbe weit weniger 
allgemein als das Deutſche, der Jude ſagt wohl auch „Hoffnüng“ 
»Verwaltüng' Bedingüng etc. erſetzt aber meiſt ſolche Ab- 
fracte duih hebräiſche Worte. N 


Es iſt hier auch am Platze, der Nachſylbe „haft, zu 
erwähnen, durch welche im Deutſchen ein Nomen gebildet wird, 
weiches das „Vorherrſchen des durch die Stammſylbe bezeich- 
neten Begriffes ausdrückt und auch in dieſe Weiſe im Jargon 
gebraucht wied. z. B. „Handelfchaft if kein Brüderſchaft“ d. h. 
Wo der Handel vorherrſcht, dort kommt das Verhälkniß ver 
Drüder ridt zur Geltung. Das Mort „Schaft“ bedeutet den 
Hauptkörper der Pflanze, an den fih die andere Organe an- 
fepen. Wie man ſieht wird diefe Nachſylbe nicht blos mit 
ver Verbalwurzel ſondern auch mit dem Plural von Subftan- 
tiven verbunden. Die Zuſammenſetzung mit den Nachſylben 
„tbum“ und „ſucht“ (urfpr. wohl Thurm) iſt im Jargon 
ungebräuchlich. (Fortſetzung folgt). 


Vom Büchertiſche. 


(Fortſetzung). 
Contes Juifs récits de Famille par Sacher Masoch 
Paris Maison Quantin. 


Je „Lange de lamort“ wieder ſucht der Verfaſſer 
einen Typ zu konſerviren, der vom juͤdiſchen Leben völlig ver- 
ſch. o nden it und den er aber durch den belebenden Hauch der 
Pocſie wieder auf die Oberfläche tauchen läßt, als lebendige, 
ſeeleuvolle Geſtalt. Es iff nähmlich ein Bufer, der durch 
wirkliche oder eingebildete Sünden, fH ſelber dazu ber- 
urtheilt ein vagobundirer dus Leben zu führen, nie unter dem- 
ſelben Doch zu übernachten, wo er den Tag zugebracht, ſich 
zu Neſte pe, zu quä!“ ſich blutig zu geißeln und nackt fih im 
Schnee zu wälzen. Ein ſolcher langte in das Haus einer jü⸗ 
diſchen ſebr hübſchen Frau an, die theils aus innerer Neigung 
und tbeils aus Mitleidsgefühl es fih zur Aufgabe gemacht ihn 
von ſeiner Bußermanie zu heilen. 

„War beginnſt du hier?“ fragte fie ihn, als fie ihn das 
bei überraſch e, wie er das Eis aufzubrechen ſuchte. 

„Ich will mich peinigen !“ 

„Und zu welchem Zwecke?“ 

„Um für meine Sünde zu büßen, denn 
Wanderſchaft unterbrochen, 
ſöhnen!“ 

„Und damit glaubſt Du Gokt zu dienen“ ſagte ſie mit 
cirer Stimme, die zugleich ſtreng und milde klang. Nein 
Du kennſt nicht den rechten Gott, Du kennſt nur den Gott 
der Rache und der Eiferſucht, nur dieſen willſt Du verſoͤhnen. 
Ich aber Fenne einen andern Gott, den Gott der Liebe und 
der Barmberzigkeit, den Gott, der den Regenbogen im Him- 
mel erſcheinen läßt, els Zeichen, daß er nicht das Verderben 
der Menſchen will, der unfere Eltern aus dem Lande der 


ich habe meine 
und ich muß Gott dafür ver- 
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Sklaverei befreit hat, den Gott, der uns in allen Zeiten 
der Roth beiſteht, der uns immer Schutz und Hilfe i und der 
Aus üderall, wo wir zerſtreut ſind mit feiner Huld und Gnade 
umgibt!“ ; 
Z3abadie ſenkte die Augen und ſchwieg. 
„Thue nicht mehr als Gott von dir verlangt“ fubr fie 


immet eindringlicher fort. „Wie! Du haf die Kübnheit 
deinen Gott beſſer erkennen zu wollen, als er fid 
ſelber einſt am Sinai und ſpäter durch den Mund ſeiner 


Propheten offenbart hat. Gott will nicht, daß die Menſchen 
fih Raſteien und quälen. Gutes thun, edel handeln, Werte 
der Menſchenliebe üben, nur das allein iſt Gott wolgefällig. 
Durch Ihr Kaſteien und ſich peinigen, wem bringſt Du wele 


Wen Nutzen? Etwa Gott, den Nebenmenſchen oder dir 
selber?!“ 
Mit ſolchen warmen, eindringlichen Reden bekehrt ſie 


ihn nach und nach. bis fie ihn für ſich, dem Leben und den 
Mitmenſchen gewinnt. 

Das ganze Bild i von einer weihevollen Stimmung 
getragen. 

„Deux Medicins” erzählt von einem frommen Manne 
der weit in der Umgegend als einziger Heilkundige galt, in- 
dem er nach den Vorſchriften des Talmuds uno der Kabale 
mit allerhand Kreitern die Kranken zu heilen ſuchte. Da fügte 
es ſich, daß ein ausſtudirter Mediziner in das Städchen kam, 
wo er fh als Arzt niederließ. Der fromme Heilkundige ſchrie 
ihn ſofort als Ketzer aus, als Gottloſer der die Curmethode 
der heiligen Bücher nicht anerkennen will. Nun wol e es der 
Zufall, daß dem frommen Manne ſelber ſein einziges Töchterchen 
ſchwer erkrankte, bei dem er mit allem feinen Heilmitteln 
nichts ausrichtete. Natürlich blieb ihm kein anderer Ausweg 
als die Hilfe des Medizieners in Anſpruch zu nehmen, der auch 
mit viel beſſerem Erfolge ihm das Töchterchen curirte. Indeß 
aber die Kranke nach und nach immer mehr ihre früheren 
Kräfte wieder erlangte, fühlten jetzt beide, nähmlich Arzt und 
Patientin, fih von einem Herzfehler erfaßt, fie waren 
nämlich in einanver ſterblich verliebt. Der dankbare Bater trug 
auch keinen A genblid Bedenken ihm nebſt der Einwilligung 
um die Hand ſeiner Tochter zu werben, auch ſeinen väterlichen 
Segen zu geben. „Welches Wunder“ rief der glücktiche Vater 
mit gehobenen Händen „als er feine Tochter wieder gefund 
und blühend vor ſich ſah. „Da“ bewährt ſich ja das Wort 
des Propheten, welches lautet. Und an jenen Tagen werde ich 
ausgießen meinen Geit über die Menſchen“. Meine Hand 
darauf! fortan werde ich nie mehr Heilungen vornehmen!“ 

„Und warum nicht Herr Kohn? entgegnete der Medizi- 
ner „wir wilen uns in der Arbeit theilen: Ich werde mil 
der Heilung des Körpers mich beſchäftigen und Sie mit der 
Seele. Sie ſehen daß ich Ihnen den beſſeren Theil überlaſſe, 
„weil es ja vielmehr der Seelenkranken in dieſer Welt vor- 
handen iſt, als die des Körpers und für dieſe hat die 
heilige Schrift und der Talmud dieallerprobteſten Heilmittel!“ 

Das Bild „L'iliade de Poltoff“ wieder könnte man 
nur als Fantaſieproduet gelten lapen, nicht aber als Repro- 
duction des wirklichen Lebens, denn wenn man es auch zugibt 
daß eine Frau durch ihre Schönheit und ſicheres Auftreten 
graubärtige Finatiker, die einer fremden Frau nie ing Geſicht 
ſchauen, verblüffen kann, ſo iſt es abſolut unmöglich, daß eine 
jüdiſche Frau fih erfühnen fol einen Wundermann in Gegen- 
wart ſeiner fanatiſchen Anhänger zu ſchmähen, ja, gar mit 
Füßen zu treten — es ſei denn, daß fie auf der Stelle in 
Stücken zerrißen werden. Andererſeits i es auch ein Anad- 
raniſmus, daß ein Wundermann einen rothen Mantel tragen 
ſoll, wie der Verfaßer ihn ſchildert, denn ſolche Wunderrabis 
zeigen fih wohl immer in weißen Pluderhoſen und in einem 
weißen Kittel, nie aber in rothen Koſtumen. 

Wie geſagt dieſes Bild iſt bei aller Lebendigkeit der 
Schilderung doch nur als ein Fantaſieſtück anzuſehen! 

(Fortſetzung folgt.) 
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Der „Anker.“ Der „Anker“, Geſellſchaft für Lebens- und 
Renten- Berfiherungen in Wien, hielt heute feine 30. Generale 
Berfammlung unter dem Borfige des Herrn Edmund Grafen 
Zichy ab. Aus dem Rechenſchaftsberichte gebt hervor, daß auch 
im berfloſſenen Jahre das Geſchäft an Umfang gewonnen und 
für die Verſicherten und Actionäre gleich befriedigende Reful- 
tate geliefert hat. Es wurden im Jahre 1888 Anträge in 
der Höhe von 21.875, 493 fl überreicht und 7782 Verträge 
mit 19.149.343. fl. 25 kr. Kapital und 6493 fl. 96 kr. 
Rente im Laufe des Jahres, realifirt, und hat fidh insbeſondere 
gegenüber dem Vorjahre der Stand der Todes- und Erlebens 
fall-Berſicherungen, nach Abzug der durch Ablauf der Verſich- 
erungsdauer, beziehungsweiſe Zahlung des berſicherten Betrages 
und Storno in Wegfall gekommenen Bes ſicherungen, um 4095 
Verträge mit 12.3 62,896 fl. 96 kr. Kapital und 3112 fl. 
96 kr. Rente erhöht, ſo daß am Schluſſe des Jahres 60,900 
Ab- und Erlebens-Verſicherungen mit 148.373, 173 fl. 9 7. ke. 
Kapital und 52,079 fl 40 kr. Rente und nach Hinzurechnung 
der noch beſtehenden 16,199 Zeichnungen zu den wechſelſei⸗ 
tigen MWeberlevend-Affociationen per 25,394,755 fl. 9 1. kr. 
77,099 Verträge mit 173.76 7,939 fl. 88 kr. verſichertem, 
beziehungsweiſe gezeichnetem Kapital, und 52,079 fl. 40 kr. 
Rente in Kraft beſtehen. Es hat der „Anker“ im Jahre 1888 
für Sterbefälle, Rückkäufe, Erlebens- und Renten-Verſicherun⸗ 
gen an die Begünſtigten 1.22 7.0 3 fl. 70 kr. an die Aſſoci- 
ations-Mitglieder 1.098,70 4 fl. 53 Pr, Darlehen an die 
Verſicherten 233,491 fl. 28 kr. gezahlt, während zu Erhöhung 
der Prämien-Reſerven 1,983,708 fl. 50 kr verwendet wurden. 
Die Rentabilität zu Gunſſen der Verſicherten erhellt daraus, daß 
die Aſſociations⸗Mitglieder für die in Raten gezahlten Ein- 
lagen per 956,114 fl. 24 kr. 199,704 fl. 58 fr., d. h. die 
Einlagen ſammt Zinſen und Zinſeszinſen bis zur Höhe bon 
6 3/4 Percent, die auf den Erlebensfall mit Gewinnantheil 
Verſicherten neben dem verſicherten Betrage als Gewian 2507 
Perzent des berſicherten Kapitals erhielten, wähtene für die 
auf den Todesfall mit Gewinnantheil Verſicherten 25 Percent 
der Jahresprämie als Gewinnantheil entfielen. Die Garantie- 
mittel der Geſellſchaft beſtehen, wie aus dem Rechenſchaſtsbe⸗ 
richte hervorgeht, außer den Fonds der Ueberlebens-Aſſociatio⸗ 
nen per 14.545,73 1 fl. 86 ü: in nachſtehenden Fonds: 
Fonds für die Verſicherungen auf den Ertebensfall mit Gewinne 
antheil 7.501,85 3 fl. 14 fr, Prämien⸗Reſerben und Gewinn- 
antheilfonds für Berfiherungen auf den Todesfall mit Ge- 
winnantheil 2.285.996 fl. 56 fr, Prämien Reſerven für 
Todesfall-Verſicherungen und Erlebens⸗Verſicherungen ohne 
Gewinnantheil, ſowie für Renten Verficherungen 8 272,485 fl. 
20 fr, hiezu kommt noch das Actien-Kapital 1.000.000 fl. 
und die Kapilals-Reſerve mit den Special-Reſerven per 
1.79 6,713 fl. 80 fr., zuſammen 35.402,78 0 fl. 56 kr. Die 
Geſammt-Activen der Geſellſchaft betragen 36.471,93 4 fl. 3 kr. 
Was die Kapitals-Anlage betrifft, ſo erfolgt dieſelbe in 
Uebereinſtimmung mit den gefegiihen Vorſchriften und beficht 
in weit unter dem wirklichen Werthe in die Bilanz einge⸗ 
felten Realitäten in Wien und Peſt, in pupillarſicheren Hy- 
potheken, außerdem aus pupillarſicheren Werthen, wie denn 
der Reviſions-Ausſchuß anerkennend hervorgehoben hat, daß die 
vorgenommene eingehende Prüfung der Activen neuerdings den 
Beweis geliefert hat, daß die Geſellſchaft dei ihren Anlagen 
mit ſtrenger Solidität vorgeht und einer reichen Dotirung 
der Aſſecuranzfonds und Prämien-Reſerven ihre beſondere Auf- 
merkſamkeit widmet. Die vom Verwaltungsrathe vorgeſchla⸗ 
genen Statuten-Aen derungen wurden genehmigt. Das aus- 
ſcheidende Mitglied des Verwaltungsrathes, Herr Theoder 
Pontzen, wurde wiedergewählt und Herr Anton Graf Prokeſch 
v. Often in feiner Function als Verwaltungstath beſtätigt; 
zu Reviſoren wurden die Herren Hermann Fleſch, Dr. 
Hubert Freiher don Klein und Max Theoder Schiff, zu 
Erſatzreviſeren die Herten Karl Figdor und Ignatz Weiß 
gewählt. 
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| an Bardach, Hat & Matzen Niederlage | 


Goluchowski-Platz Nr. 15. 


Hiemit erlaube ich mir ihnen mitzutheilen dass 
ich nebst meinem grossen, reich assortirten 


Lager von Herren Damen & Kinder 


STROHHUTE UND MÜTZEN 


auch ein grosses Lager aller Art Gattungen 


Sammt und Filzhilte 
erichtet habe. 


Da ich die Waare von den ersten in- und aus- 
ländischen Quelle beziehe, bin jeh im Stande 
BILLIGER als jeder Andere zu verkaufen wovon sie 
sieh gefälligst mit einer Probebestellung überzeugen | 
‚wollen. Ei 


Geschätzte Aufträge mit Vergnügen entgegen- 
sehend empfehle ich mit aller Hochachtung 


Laura Bardach. 


5» * u) a. 
Züdiſche Zeitung 
Herausg. Ch. Rohaty a. Bucdruck. Besitzer, 
Pränumerations-Preis vierteljährig nur ı fl. ö. W. 


Für Inserate besonders empfehlenswerth. 
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Private Ordinationsanstalt 


Dr. Adolf Durſt i 


6 


Tr 
ROOL 


0 emerit.‘ ältester Sekundararzt des allgomeinen 
Landeskrankenhauses zu Lemberg. 
Ordinirt unentgeltlich von 8—10 
Gewöhnliche Ordination v. 3—5 
Kazimir- Gasse Nr. 31 
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Die Kanzlei 
des Landes- und Gerichtsadvocaten 
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Dr. Joachim Rosenthal 


befindet sich gegenwärtig Sixtuskengasse Nr. 16 
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Gründungsjahr 1843 
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sämmtlicber Berg werksprodukte und 

Erdfarben aller Sorsen aus den besten Schlemmwerken 

Federweis in den verschiedensten Nuancen, Grafit 

geschlemmt und in Tablets, Bleiweis, Minium Glätte 
wie auch sämmtlicher chemischer Farben: 


Das älteste in Galizien etablirte FARB- OEL- und MATERIALWAAREN - Engros - Geschäft 


"WOLF CZOPP 


Lemberg, Zolkiewer-S:rasse Nr. 2 Telefon Nr. 286 


offerirt für die laufende Saison seine Hauptniederlage von 


Rühoe!, Leinoe!, Haufoel, Brennoel, Maschinoel und Speiseoel 


wie auch sein reich assortirtes Lager 


namentlich Feiner Firnisse eigener Erzeugung & echt englischen 


Farben zum Dachanstrich Holz & Steinkohlonther, 


Grosses Lager 2 
von 
CE MENT 


P S & D A C HP AP P E. 


Gründungsjahr 1843 


Ursprunges, Lackfarben in den verschiedensten 


Gattungen feinst geriebener Oelfarben in allen, Sorten 


(4—25) 
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